
Exegese: Darum sollt ihr so beten: Unser Vater im Himmel! 
Dein Name werde geheiligt. Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. 
Matthäus 6:9-10 - LUT

Kontext Gebet

Die Verse stehen im Zentrum der Bergpredigt (Mt 5–7). Jesus kritisiert zuvor demonstrative, selbst-
bezogene Frömmigkeit  (Mt 6,1–8) und lehrt  stattdessen ein Gebet,  das nicht der Selbstdarstellung
dient, sondern die Ausrichtung des Menschen auf Gottes Wirklichkeit vollzieht. Das Vaterunser ist als
existenzielle Haltungsanweisung, weniger als liturgische Formel gedacht.

„Darum sollt ihr so beten“

Das griechische  houtōs oun proseuchesthe bedeutet nicht:  Betet genau diese Worte, sondern eher:
„Betet in dieser Weise / in dieser Ausrichtung.“  Es handelt sich also um ein  Modellgebet, nicht
primär um ein Pflichtgebet.

„Unser Vater im Himmel“

Vater

Das aramäische Hintergrundwort  Abba verweist  auf eine  vertraute, aber respektvolle Beziehung.
Gott wird  als personale, zugewandte Wirklichkeit, nicht als metaphysisches Prinzip angeredet.

Theologisch bedeutsam:

• Beziehung statt Distanz
• Vertrauen statt Angst
• Würde statt Unterwerfung

Das „Unser“ verhindert dabei jede Selbstprivatisierung: Beten geschieht immer in Gemeinschaft, auch
wenn der Einzelne betet.

Himmel

Eine transzendente Wirklichkeitsebene - kein geografischer Ort: Gott ist nicht verfügbar, nicht instru-
mentalisierbar, nach traditioneller Theologie nicht Teil der Welt – oder prozesstheologisch in der Welt, 
jedoch mehr als die Welt – und dadurch tragfähig.

„Dein Name werde geheiligt“

Im biblischen Denken steht der Name für das Wesen. Gemeint ist nicht: Gottes Name solle heiliger
werden (das ist  er  bereits),  sondern:  Das Leben der Menschen soll  so gestaltet werden, dass
Gottes Wesen sichtbar wird. Heiligung geschieht also:

• nicht durch fromme Sprache
• sondern durch glaubwürdige Existenz
• durch Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, 

Barmherzigkeit

Es ist ein ethisch hoch aufgeladener Satz.
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„Dein Reich komme“

Das Reich Gottes (basileia tou theou) ist kein kirchliches System, sondern die Verwirklichung gött-
licher Wirklichkeit in der Welt. Biblisch umfasst es:

• Gerechtigkeit statt Unterdrückung
• Heilung statt Zerstörung
• Versöhnung statt Gewalt
• Wahrheit statt Manipulation

Wichtig: Das Reich Gottes ist zugleich Gegenwart und Zukunft. Es beginnt im Hier und Jetzt – und
bleibt doch unvollendet. Wer so betet, erklärt sich selbst zum Mitwirkenden dieses Reiches.

„Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden“

Hier geht es nicht um Schicksalsergebenheit, sondern um Ausrichtung des menschlichen Handelns.
Der Wille Gottes ist im biblischen Sinn:

• lebensfördernd
• menschenwürdig
• beziehungsstiftend
• gerechtigkeitsorientiert

„Wie im Himmel“ meint: So wie Gottes Wirklichkeit bereits von Wahrheit und Gerechtigkeit geprägt ist,
soll  sie auch die irdische Wirklichkeit  durchdringen. Es ist  eine  radikal weltverantwortliche Bitte,
keine jenseitsvertröstende.

Zusammengefasst

Vier Bitten - eine klare Bewegung:

1. Beziehung: Unser Vater
2. Haltung: Dein Name werde geheiligt
3. Hoffnung: Dein Reich komme
4. Verantwortung: Dein Wille geschehe

Das Gebet formt den Beter selbst - nicht Gott
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1. Philosophisch-existenzielle Deutung

Wenn ich diese ersten Bitten des Vaterunsers spreche, trete ich innerlich aus dem Strom der Selbst-
bezogenheit  heraus. Ich verlasse die enge Welt  meiner Sorgen, meiner Rechthaberei, meiner Ver-
letzungen – und richte mich auf eine Wirklichkeit aus, die größer bleibt als mein Denken und tragfähiger
als meine Stimmungen.

„Vater“ bedeutet für mich: Ich bin nicht Ursprung meiner selbst. Mein Leben verdankt sich einer Tiefe,
die ich weder herstellen noch besitzen kann. In dieser Anrede liegt eine stille Würde: Ich bin ange-
sprochen, gemeint, getragen – nicht zufällig, sondern gewollt.

Wenn ich darum bitte, dass der Name geheiligt werde, erkenne ich zugleich: Es hängt an meiner eige-
nen Lebensführung, ob diese Wirklichkeit sichtbar wird oder verdunkelt bleibt. Wahrheit, Fairness, Re-
spekt, Mitmenschlichkeit – sie sind nicht bloß moralische Tugenden, sondern Ausdruck dessen, was ich
als das Heilige im Leben wahrnehme.

Mit der Bitte um das Kommen des Reiches artikuliere ich meine tiefe Unruhe angesichts der Unvoll-
kommenheit der Welt. Ich spüre, dass die bestehenden Verhältnisse nicht das letzte Wort sein können:
zu viel Leid, zu viel Ungerechtigkeit, zu viel Verhärtung. In diesem Gebet wächst eine Hoffnung, die
sich nicht in Optimismus erschöpft, sondern zur Haltung wird: Ich rechne mit einer Wirklichkeit, die über
das Gegebene hinausweist.

Und wenn ich bitte, dass der Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden, erkenne ich meine eigene
Verantwortung. Es geht nicht um Ergebung in ein Schicksal, sondern um meine Bereitschaft, mich ver-
wandeln zu lassen. Dieses Gebet fordert mich heraus, meine Motive zu prüfen, meine Haltungen zu
klären, meine Beziehungen zu gestalten. Es wird zum Spiegel meines Gewissens.

So verstanden wird das Vaterunser zu einer Schule der inneren Haltung: Es formt mein Denken, vertieft
mein Empfinden und prägt mein Handeln – leise, aber nachhaltig.

2. Sprachliche Übertragung - meditativ, zeitgemäß, sprechbar

Ich wende mich an die tragende Wirklichkeit meines Lebens, an die Quelle, aus der ich komme und der
ich vertraue. Ich wünsche mir, dass dein Wesen sichtbar wird in dem, was ich denke, sage und tue. Ich 
hoffe auf eine Welt, in der Gerechtigkeit, Menschlichkeit und Frieden wachsen – und ich will mich daran
beteiligen. Ich bitte darum, dass sich das Gute, das Wahre, das Lebenstiftende nicht nur in der Tiefe 
des Seins, sondern auch in unserem Alltag verwirklicht.

3. Zeitgemäß reflektierte Auslegung 
Wenn ich das Vaterunser bete, verstehe ich es nicht als fromme Formel, sondern als Verdichtung einer
Lebenshaltung. Es eröffnet einen Raum, in dem sich Spiritualität,  Ethik und Weltverantwortung mit-
einander verbinden. Die Anrede „Vater“ beschreibt für mich keine patriarchale Struktur, sondern eine
Beziehungswirklichkeit:  Ich erfahre mich  als  angesprochenes,  getragenes,  verantwortliches Wesen.
Der Glaube beginnt nicht mit Lehre, sondern mit Beziehung. Die Bitte um die Heiligung des Namens
verschiebt den Fokus weg von religiöser Rhetorik hin zur gelebten Glaubwürdigkeit. Das Heilige zeigt
sich dort, wo Menschen aufrichtig handeln, wo Macht begrenzt, Würde geachtet und Wahrheit gesucht
wird. Spiritualität ohne ethische Konsequenz bleibt leer.

Das Kommen des Reiches verweist auf eine Hoffnung, die über die bestehenden Verhältnisse hinaus-
geht. Diese Hoffnung vertröstet nicht, sondern mobilisiert. Sie schärft den Blick für Unrecht und weckt
die Sehnsucht nach einer Welt, in der Menschlichkeit nicht Ausnahme, sondern Maßstab ist.

Die  Bitte  um  das  Geschehen  des  göttlichen  Willens  verstehe  ich  als  Einladung  zur  inneren
Transformation. Sie fordert mich heraus, meine eigenen Interessen nicht absolut zu setzen, sondern
mich immer neu am Leben dienenden Maßstab auszurichten.  Glaube zeigt  sich  hier  als  Weg der
Reifung, nicht als Besitz von Gewissheiten. So wird das Vaterunser zu einer geistlichen Verdichtung
eines  verantworteten  Lebens:  beziehungsorientiert,  hoffnungsfähig,  ethisch  wach  und  innerlich
beweglich.
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Anhang: Historische Zusammenhänge

Wenn ich das Vaterunser historisch einordne, wird deutlich, dass dieses Gebet nicht zeitlos vom Him-
mel gefallen ist, sondern aus konkreten religiösen, gesellschaftlichen und geistigen Spannungsfeldern
des 1. Jahrhunderts hervorgegangen ist. Gerade darin liegt seine besondere Kraft: Es spricht aus einer
bestimmten Zeit – und bleibt dennoch bis heute sprechfähig.

1. Jüdische Wurzeln des Gebets

Das Vaterunser steht vollständig im Horizont des Judentums. Jesus betete als Jude, dachte in jüdi-
schen Bildern und griff auf vorhandene Gebetstraditionen zurück. Die Anrede Gottes als Vater begeg-
net bereits im Alten Testament (z. B. Jes 63,16; Ps 103,13), ebenso die Bitte um die Heiligung des
Namens (Kaddisch-Gebet), die Erwartung des kommenden Reiches und die Ausrichtung des Lebens
am göttlichen Willen. Ich erkenne darin: Jesus führt keine neue Religion ein, sondern verdichtet eine
vorhandene Tradition in ungewöhnlicher Klarheit. Das Vaterunser wirkt wie eine konzentrierte Essenz
jüdischer Frömmigkeit – zugleich persönlich zugespitzt und existenziell vertieft.

2. Gebetspraxis zur Zeit Jesu

Zur  Zeit  Jesu war  das Gebet  im Judentum fest  im Alltag  verankert:  Morgengebete,  Abendgebete,
Tischgebete, Psalmen, Segenssprüche. Es gab vorformulierte Texte ebenso wie freie Gebete. Rabbi-
nen wurden häufig gebeten, ihre Jünger eine besondere Gebetsweise zu lehren. Vor diesem Hinter-
grund erhält die Bitte der Jünger: „Herr, lehre uns beten“ (Lk 11,1) ein realistisches Profil. Das Vater-
unser erscheint damit nicht als liturgische Sonderform, sondern als rabbinische Lehrgabe: ein geist-
licher Wegweiser für eine bestimmte Haltung zum Leben, zu Gott und zur Welt.

3. Soziale und politische Spannungen

Die Zeit Jesu war geprägt von massiver Belastung:

• römische Besatzung
• wirtschaftliche Ungleichheit
• hohe Steuerlast
• religiöse Kontrolle durch Tempelelite
• messianische Hoffnungen und Enttäuschungen

Wenn im Vaterunser vom Reich Gottes die Rede ist, dann geschieht dies vor dem Hintergrund einer
Welt, die von Machtmissbrauch, Armut und Unsicherheit geprägt war. Diese Bitte erhält dadurch eine
existentielle Schärfe: Es geht nicht um religiöse Innerlichkeit, sondern um die Sehnsucht nach einer
gerechteren Wirklichkeit. Ich nehme diese Spannung bis heute wahr: Auch meine Gegenwart ist von
gesellschaftlicher Zerrissenheit, Machtfragen und Zukunftsängsten geprägt. Das Gebet bleibt deshalb
aktuell.

4. Frühchristliche Weitergabe und Formung

Das Vaterunser wurde früh zu einem zentralen Element christlicher Praxis. Es findet sich in zwei 
Fassungen:

• Matthäus 6,9–13 (liturgisch ausgeprägter)
• Lukas 11,2–4 (kürzer, schlichter)

Schon  die  Didache  (eine  frühchristliche  Schrift  aus  dem  späten  1.  Jahrhundert)  empfiehlt,  das
Vaterunser dreimal täglich zu beten. Daraus wird sichtbar: Das Gebet wurde früh nicht nur als Text,
sondern  als  geistliche  Übung verstanden,  als  regelmäßige  Einübung  einer  bestimmten  Haltung.
Zugleich veränderte sich im Laufe der Kirchengeschichte der Umgang mit dem Vaterunser: Aus der
ursprünglichen  Orientierungshilfe  wurde  zunehmend  eine  liturgische  Formel,  später  oft  auch  eine
Pflichtübung. Der meditative, existenzielle Charakter trat dabei vielerorts in den Hintergrund.
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5. Sprachliche und kulturelle Entwicklung

Das Vaterunser wurde über Jahrhunderte hinweg übersetzt, angepasst, ausgelegt, musikalisch gestal-
tet und liturgisch geformt. Jede Epoche hinterließ ihre Spuren:

• die frühe Kirche betonte die Gemeinschaft
• das Mittelalter legte den Akzent auf Ehrfurcht und Gehorsam
• die Reformation hob die persönliche Vertrauensbeziehung hervor
• die Neuzeit ringt um Verständlichkeit, Glaubwürdigkeit und Weltbezug

Ich empfinde diese Geschichte nicht als Verlust, sondern als Zeugnis lebendiger Auseinandersetzung.
Das Gebet wurde nicht konserviert, sondern durch die Jahrhunderte hindurch immer neu befragt, ge-
deutet und angeeignet.

6. Bedeutung für heute

Die historischen Zusammenhänge zeigen mir: Das Vaterunser eröffnet einen Deutungsraum , und trägt 
keine fertige Weltanschauung in sich. Es lädt dazu ein, jede Generation neu zu prüfen:

• Was bedeutet Vertrauen heute?
• Wo zeigt sich Würde im menschlichen Miteinander?
• Wie lässt sich Verantwortung leben?
• Welche Hoffnung trägt über das Sichtbare hinaus?

Damit wird das Gebet zum Spiegel der eigenen Zeit, nicht zum Relikt.

Ergänzung Wirkungsgeschichte, Entwicklung und Gesamtdeutung 

7. Wirkungsgeschichte in der Theologie

Wenn ich  die  Auslegungsgeschichte  des  Vaterunsers  betrachte,  erkenne  ich  darin  ein  Spiegelbild
theologischer Entwicklungen insgesamt. Jede Epoche hat das Gebet neu gelesen – und dabei ihre
eigenen Fragen hineingetragen. Die frühen Kirchenväter (z. B. Origenes, Tertullian, Cyprian, Augusti-
nus) verstanden das Vaterunser vor allem als Zusammenfassung des christlichen Lebens. Augusti-
nus bezeichnete es als breviarium totius evangelii – als Kurzfassung des gesamten Evangeliums. Das
Gebet galt als geistlicher Weg, nicht bloß als Text.

Im Mittelalter rückte die Haltung der Ehrfurcht in den Vordergrund. Theologen wie Thomas von Aquin
interpretierten das Vaterunser stark ordnungstheologisch: Es strukturiere die rechte Ausrichtung der
Seele auf Gott, Welt und Mitmenschen. Die Bitten wurden systematisch moralisch entfaltet.

Martin Luther legte in seinem Kleinen Katechismus besonderen Wert auf die  Vertrauensdimension.
Für ihn wurde das Vaterunser zum Gebet des Kindes, das sich in schlichter Sprache an eine tragende
Wirklichkeit wendet. Gleichzeitig verstand er jede Bitte als Einladung zur persönlichen Verantwortung.

In der neueren Theologie wird das Vaterunser zunehmend als  gesellschaftlich-politisches Gebet
gelesen.  Theologen wie Dietrich Bonhoeffer,  Jürgen Moltmann oder Dorothee Sölle betonten, dass
insbesondere die Bitte um das Kommen des Reiches und um das tägliche Brot nicht ohne Konse-
quenzen für soziale Gerechtigkeit gedacht werden kann. Ich erkenne darin eine kontinuierliche Linie:
Das Vaterunser wurde nie  nur  privat  gebetet.  Es wurde immer auch als Spiegel  der  Welt  und als
Herausforderung an das eigene Leben verstanden.
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8. Kompakte Übersicht: Historische Entwicklung des Vaterunsers

Epoche Schwerpunkt der Deutung Charakter der Auslegung
Judentum des 1. Jh. Heiligung des Namens, Reichserwartung Eingebettet in jüdische Gebetstradition

Urkirche Gemeinschaft, Nachfolge, Hoffnung Geistliche Lebensschule
Kirchenväter Zusammenfassung des Glaubens Spirituell-moralische Deutung

Mittelalter Ordnung der Seele, Ehrfurcht Theologisch-systematisch
Reformation Vertrauen, persönliche Beziehung Existentiell und seelsorglich

Neuzeit Verständlichkeit, Individualität Pädagogisch und reflektiert
Gegenwart Verantwortung, Gerechtigkeit, Weltbezug Ethisch, gesellschaftlich, dialogisch

Diese Entwicklung verdeutlicht mir: Das Vaterunser ist kein statischer Text, sondern ein lebendiger Re-
sonanzraum, der immer neu interpretiert werden muss.

9. Wissenschaftlich reflektierte Gesamtdeutung 

Wenn ich das Vaterunser als Ganzes betrachte, erkenne ich eine klare innere Struktur:  Die ersten
Bitten richten den Menschen auf die tragende Wirklichkeit aus, die folgenden Bitten holen diese Aus-
richtung in die konkrete Lebenspraxis hinein.

„Unser Vater im Himmel“

Die Anrede begründet eine relationale Anthropologie: Ich verstehe mich nicht als isoliertes Subjekt, 
sondern als angesprochenes Wesen innerhalb eines Beziehungsgefüges. Das „Unser“ relativiert jede 
religiöse Individualisierung.

„Dein Name werde geheiligt“

Diese Bitte verschiebt den Akzent von religiöser Rhetorik auf gelebte Glaubwürdigkeit. Heiligung 
geschieht dort, wo das Handeln der Menschen mit dem übereinstimmt, was sie bekennen.

„Dein Reich komme“

Hier artikuliert sich eine eschatologisch grundierte Hoffnung, die nicht weltflüchtig wirkt, sondern die 
Gegenwart kritisch durchleuchtet. Bestehende Verhältnisse erscheinen nicht als endgültig.

„Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden“

Diese Bitte formuliert eine Ethik der Transformation. Sie zielt nicht auf Unterwerfung, sondern auf 
innere Bereitschaft zur Veränderung des eigenen Denkens und Handelns.

„Unser tägliches Brot gib uns heute“

Hier tritt die leibliche Dimension menschlicher Existenz ausdrücklich ins Zentrum. Spiritualität ohne 
Sorge um reale Lebensbedingungen bleibt leer. Diese Bitte verweist zugleich auf Gerechtigkeitsfragen: 
Nahrung, Ressourcen, Würde.

„Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern“

Schuld wird nicht verdrängt, sondern realistisch benannt. Zugleich wird Vergebung nicht nur 
empfangen, sondern als Lebenshaltung verstanden. Versöhnung wird zum Prüfstein innerer Reife.

„Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen“

Diese Bitte anerkennt die innere Ambivalenz des Menschen. Freiheit bedeutet nicht moralische 
Selbstsicherheit, sondern bleibende Gefährdung. Das Gebet formuliert hier das Bedürfnis nach 
Orientierung, Klarheit und Schutz.
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„Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit“

(Doxologie, später liturgisch ergänzt) Diese Worte führen zurück zur Grundhaltung des Vertrauens. Sie 
entlasten den Menschen von der Illusion, die Welt aus eigener Kraft retten zu müssen.

10. Literaturhinweise 

Exegetisch und historisch

• Joachim Jeremias: Die Gebete Jesu
• Ulrich Luz: Das Evangelium nach Matthäus I (EKK I/1)
• Eduard Schweizer: Das Evangelium nach Matthäus
• Gerd Theißen / Annette Merz: Der historische Jesus

Theologisch reflektierend

• Dietrich Bonhoeffer: Das Gebetbuch der Bibel
• Jürgen Moltmann: Das Kommen Gottes
• Fulbert Steffensky: Schönes zweckloses Gebet
• Eugen Drewermann: Das Vaterunser 

(psychologisch tief, kritisch zu lesen, aber anregend)

Spiritualität und Existenz

• Anselm Grün: Das Vaterunser
• Karl Rahner: Von der Not und dem Segen des Gebets
• Dorothee Sölle: Mystik und Widerstand

In dieser Gesamtsicht wird für mich deutlich: Das Vaterunser ist kein fertiges Glaubenssystem, sondern
ein Wegtext. Es prägt Haltung, schärft Gewissen, weitet Hoffnung und bindet das Individuum in Verant-
wortung für Welt und Mitmenschen ein. Dadurch bleibt es ein Gebet, das nicht altert.

Kontext zu Vaterunser - Sinnarbeit - und Weisheitskompass

Wenn ich das Vaterunser im Horizont meiner eigenen Arbeit betrachte, erschließt sich mir dieses Gebet
nicht nur als religiöser Text, sondern als verdichteter Orientierungsrahmen für das menschliche Leben.
Es wirkt wie eine innere Landkarte, die Fragen der Sinnsuche, der Haltung und der Verantwortung
miteinander verbindet. In diesem Sinn wird es für mich zu einem Weisheitskompass – leise, anspruchs-
voll und erstaunlich realitätsnah.

Vaterunser als Struktur in der Sinnarbeit

Sinnarbeit beginnt für mich dort,  wo der Mensch nicht bei Funktionen, Rollen und Routinen stehen
bleibt,  sondern sich selbst befragt:  Woran orientiere ich mich? Was trägt mein Leben jenseits von
Leistung und Absicherung? Welche Haltung prägt meine Beziehungen? Wofür trage ich Verantwortung
– auch über mich selbst hinaus? Genau diese Fragen werden im Vaterunser berührt, allerdings nicht in
theoretischer Sprache, sondern in existenzieller Verdichtung. Die Anrede „Unser Vater“ eröffnet einen
grundlegenden Deutungsraum: Ich verstehe mich nicht  als  isoliertes Selbst,  sondern als Teil  eines
Beziehungsgefüges, das mich trägt und zugleich verpflichtet.  Sinn entsteht hier nicht durch Selbst-
optimierung, sondern durch Verbundenheit – mit anderen Menschen, mit Geschichte, mit einer Tiefe
des Lebens, die ich weder erzeuge noch kontrolliere.

Die Bitte um die Heiligung des Namens konfrontiert mich mit der Frage nach Glaubwürdigkeit. Sinn
gewinnt dort an Substanz, wo innere Überzeugung und gelebte Praxis einander entsprechen. Meine
Sinnarbeit vertieft sich, wenn ich mich selbst daran messe, ob mein Handeln Würde stärkt oder be-
schädigt, ob es Wahrheit fördert oder verschleiert.
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Vaterunser im Weisheitskompass

Der Weisheitskompass beschreibt eine innere Orientierung an tragenden Dimensionen des Lebens,
kein  Regelwerk.  Das  Vaterunser  bildet  diese  Dimensionen  in  Klarheit  ab.  Es  strukturiert  die
menschliche  Existenz  entlang  zentraler  Erfahrungsachsen:  Beziehung,  Haltung,  Hoffnung,
Verantwortung, Leiblichkeit, Versöhnung, Gefährdung und Vertrauen.

Dimension 
des Weisheitskompasses

Entsprechung 
im Vaterunser

Existenzielle 
Bedeutung

Beziehung Unser Vater
Ich lebe aus Verbundenheit, nicht aus

Isolation

Haltung
Dein Name 

werde geheiligt
Innere Stimmigkeit und Glaubwürdigkeit

Hoffnung
Dein Reich 

komme
Vertrauen, dass das Gegebene 

nicht das Letzte bleibt

Verantwortung Dein Wille geschehe
Bereitschaft zur inneren 
und äußeren Wandlung

Leiblichkeit Unser tägliches Brot
Achtung der realen Bedürfnisse 

des Lebens

Versöhnung
Vergib uns 

unsere Schuld
Reifung durch Selbstkritik 
und Versöhnungsfähigkeit

Orientierung
Führe uns nicht 
in Versuchung

Bewusstsein der eigenen Ambivalenz

Vertrauen
Erlöse uns von 

dem Bösen
Hoffnung über Zerstörung 

und Resignation hinaus

In dieser Perspektive erscheint das Vaterunser nicht als religiöse Sonderwelt, sondern als konzentrierte
Lebensschule. Es formt Wahrnehmung, schärft Gewissen und strukturiert Verantwortung.

Sinnarbeit als gelebte Aneignung

Sinnarbeit bedeutet für mich, das eigene Leben immer wieder 
an tragenden Maßstäben zu prüfen:

Wo lebe ich aus Beziehung – und wo aus Selbstgenügsamkeit?
Wo wächst Glaubwürdigkeit – und wo entsteht innere Spaltung?
Wo bleibt Hoffnung lebendig – und wo droht Resignation?
Wo bin ich bereit zur Veränderung – und wo verteidige ich 
bloß Gewohnheiten?

Das Vaterunser wirkt  in diesem Prozess wie ein Spiegel.  Jede Bitte stellt  eine leise, aber unüber-
hörbare Anfrage an meine Haltung. Es zwingt nicht,  moralisiert nicht,  belehrt  nicht – aber es lässt
Ausflüchte kaum zu. Gerade darin liegt seine formative Kraft.

Weisheit als geformte Haltung

In der Weisheitstradition – biblisch wie philosophisch – erscheint Weisheit nie als bloßes Wissen, son-
dern als Gestalt  des Lebens.  Sie zeigt  sich in Wahrnehmungsfähigkeit,  in Maß, in innerer Beweg-
lichkeit, in Verantwortung und in der Fähigkeit, Ambivalenz auszuhalten, ohne zynisch zu werden. Das
Vaterunser fördert genau diese Form von Weisheit. Es vermittelt keine fertigen Weltdeutungen, sondern
prägt  Haltungen:  Wachheit  statt  Verdrängung.  Verantwortung  statt  Bequemlichkeit.  Hoffnung  statt
Resignation. Versöhnungsbereitschaft statt Verhärtung. Verbundenheit statt Selbstisolierung.

So verstehe ich dieses Gebet nicht als Bekenntnisformel, sondern als Wegtext. Es wirkt nicht durch
dogmatische Festlegungen, sondern durch die stille, nachhaltige Formung der inneren Orientierung.
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Zusammenfassend

Im Horizont meiner Arbeit wird das Vaterunser zu einem verdichteten Instrument der Sinnbildung. Es
strukturiert Selbstreflexion, vertieft Wahrnehmung und eröffnet einen Horizont, in dem Leben nicht nur
erklärbar, sondern verantwortbar und gestaltbar erscheint. Dadurch bleibt dieses alte Gebet erstaunlich
gegenwärtig: Es liefert keine fertigen Antworten – aber es formt eine Haltung, die befähigt, mit Un-
sicherheit, Ambivalenz und Wandel aufrechte Wege zu gehen.

Gesamtcharakter des Bildes

Das Bild arbeitet mit drei Grunddimensionen nicht mehr mit religiösen Objekten: 

1. Mensch
2. Welt (Natur, Realität, Lebensraum)
3. Transzendenz (Licht, Tiefe, Wirklichkeit 

jenseits des Sichtbaren)

Damit wird das umgesetzt, was ich zum Ausdruck bringen möchte

„Vater unser im Himmel“ - als existenzielle Erfahrungsebene.

1. Der Mensch – still, offen, nicht unterworfen

Die Figur sitzt nicht kniend (kein Unterwerfungsbild), nicht erhoben (kein Pathos), wach, präsent, lau-
schend. Das transportiert eine Haltung von:
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• Selbstbewusstsein
• Innerlichkeit
• Offenheit
• Beziehung statt Abhängigkeit

Theologisch und philosophisch ausgesprochen stimmig: Der Mensch begegnet dem Geheimnis auf 
Augenhöhe seiner Würde.

2. Die Welt – konkret, schön, verletzlich, real

Die Landschaft  ist  durchzogen von Leben,  Farben,  Vielfalt,   nicht idealisiert  himmlisch,  erkennbar
irdisch. Das sagt leise: Spiritualität findet mitten in ihr, nicht außerhalb der Welt statt. Das passt zu
meinem Denken:

• Sinnarbeit geschieht im Leben
• Orientierung geschieht im Alltag
• Transzendenz wirkt innerhalb der Welt, nicht daneben

3. Transzendenz – Licht statt Gestalt

Das Licht ist hier das stärkste theologische Element eindeutig wirksam, nicht personifiziert, nicht 
lokalisierbar, nicht greifbar.  Es kommt: von oben (als Symbol für Tiefe jenseits des Menschen), durch-
dringt den Raum, berührt den Menschen, ohne ihn zu beherrschen.  Das Bild sagt visuell:

Es gibt eine Wirklichkeit, die größer ist als der Mensch – aber sie wirkt durch Einladung, 
nicht durch Zwang. Das ist eine reife, gegenwärtige Gottesvorstellung.

4. Farbe und Licht – statt Symbolik

Statt religiöser Zeichen spricht hier die Bildsprache selbst: Warmes Gold: Sinn, Tiefe, Würde;  Blau: 
Weite, Vertrauen, Unverfügbarkeit;  Übergänge statt harte Linien: Prozess, Wandel, Entwicklung; 
Lichtpartikel: Resonanz, Berührung, Beziehung.

Das ist visuell nah an dem, was ich in Textform immer wieder formuliere: Sinn zeigt sich philosophisch 
existenziell als erfahrbare Tiefe, nicht als fertige Wahrheit. Dieses Bild transportiert:

• Spiritualität ohne Dogmatik
• Transzendenz ohne Mythologie
• Glauben ohne Kitsch
• Tiefe ohne Pathos
• Würde ohne Unterwerfung
• Offenheit ohne Beliebigkeit

Die Bildaussage illustriert meine Haltung: 

Der Mensch als suchendes, verantwortliches Wesen in Beziehung zu einer tragenden Tiefe des 
Lebens.  Ich vertrete eine Haltung, die Orientierung bietet, ohne den eigenen Weg vorzugeben; - 
stimmig durch Lebenserfahrung.  Und biete Begleitung an für Menschen, Orientierung zu finden, innere
Klarheit zu gewinnen und ihren eigenen Weg verantwortungsvoll zu gehen – in Lebensfragen, ebenso 
wie in Glaubensfragen. 
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Was dieses Triptychon leistet

Zeigt  Unterschiede  –  diese  Unterschiede  bleiben  vor  allem  atmosphärisch,  nicht  strukturell-
existenziell. Das ist der entscheidende Punkt.

1. Bild: „Sinnsuche“ – Nebel und Auflösung

Was gelingt:

• Der Mensch wirkt kleiner, verlorener
• Die Konturen lösen sich fast auf
• Der Raum ist unbestimmt
• Kein klarer Horizont

Existenzielle Lesart:

Ich bin da – aber ohne Richtung, ohne Klarheit, ohne Gewissheit.

Das ist stimmig und philosophisch tragfähig. Hier zeigt sich wirklich Suchbewegung statt Hoffnung.
Der  Mensch steht  immer noch „auf  einem Weg“.  Konsequenter  wäre:  gar  kein  Weg,  nur  Fläche,
vielleicht sogar Spiegelung oder Leere. Damit wäre die Bildaussage radikaler und wahrer.

2. Bild: „Entscheidung“ – Die Gabelung

Was gelingt: Klare Wegstruktur,  Körperhaltung wirkt zögernder, Licht spannungsvoller, dramatischer 
Himmel.  Hier wird sichtbar: Jetzt geht es um Verantwortung. Dieses Bild funktioniert inhaltlich gut.
Es transportiert: Ambivalenz,  Spannung, Freiheit als Last, Entscheidung als Zumutung.  Das ist der 
stärkste Teil der Serie.

3. Bild: „Orientierung“ – Der Weg nach vorn

Was gelingt: Nur noch ein Weg,  warmes, ruhiges Licht,  weniger Dramatik, der Mensch geht, statt zu 
stehen.  Existenzielle Lesart: Ich weiß nicht alles, aber ich gehe in einer Richtung, die sich stimmig 
anfühlt. Das ist überzeugend und entspricht meinem Begriff von Orientierung als Haltung, nicht als 
Besitz. Die drei Bilder unterscheiden sich sehr durch Licht und Stimmung, aber wenig durch 
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Bildstruktur und Symbolgehalt. Drei Stadien derselben Situation – statt drei qualitativ verschiedene
Existenzzustände →  Ein noch stärkeres Konzept macht visuell radikalere Unterschiede → 

Sinnsuche Entscheidung Orientierung
Kein Weg Drei Wege Ein Weg
Auflösung Spannung Klarheit

Leere Überfülle Reduktion
Stillstand Zögern Gehen
Unschärfe Kontrast Ruhe

Zum Cover: Das zeigt einen Menschen auf dem Weg  in freier, bewusster Bewegung, in eine offene,
stille Weite – nicht geführt, nicht gezwungen. Das Licht am Horizont verweist auf jene tragende Tiefe,
die im Vaterunser als „im Himmel“ angesprochen wird: eine Wirklichkeit, die Orientierung schenkt, ohne
sich festzulegenkeine Gestalt, kein Ort. Das Bild verbindet Vaterunser mit moderner Sinnarbeit: Der
Mensch lebt aus Vertrauen, sucht Richtung und geht seinen Weg in Verantwortung – getragen von
einer Hoffnung - die nicht befiehlt - sondern einlädt.

Dazugehörige Achsen – Dimensionen im Weisheitskompass
im Bild als Spannungsfelder sichtbar → zwischen:  

Freiheit und Verantwortung 
Offenheit und Entscheidung  
Unsicherheit und Vertrauen  

Selbstgenügsamkeit und Verbundenheit. 

Der Mensch hier als Subjekt, das sich in diesen Polen immer neu ausrichtet, nicht als Objekt äußerer
Führung.  Orientierung  entsteht  im  Ringen  um  innere  Stimmigkeit,  nicht  durch  vorgegebene
Sicherheiten.  Der  Weg im Bild  zeigt,  dass  Weisheit  sich  in  gelebter  Balance  dieser  Dimensionen
erweist, - und nicht als „Besitz“ von Wahrheiten.
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Vaterunser - Luther
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Vergleich von Grundhaltungen

Dimension
Mein Ansatz 

Sinnarbeit & Orientierung
traditionell theologischer Ansatz

Heilsgewissheit & Zuspruch

Grundhaltung
Der Mensch ist unterwegs, 

suchend, lernend
Der Mensch darf sich 

getragen und erlöst wissen

Bild vom Glauben Glaube als Weg, Prozess, Reifung
Glaube als Zuspruch, 

Halt, Verheißung

Rolle des Menschen
Eigenverantwortlich, reflektierend,

wach
Empfangend, 

vertrauend, sich anvertrauend

Umgang mit
Unsicherheit

Unsicherheit gehört zum Leben 
und darf ausgehalten werden

Unsicherheit soll durch
Glaubensgewissheit 

entlastet werden

Schwerpunkt
Orientierung, Gewissensbildung,

Lebenspraxis
Trost, Hoffnung, 

Erlösungsgewissheit

Sprache
Zurückhaltend, offen, 

existenziell
Bekenntnisstark, 
christologisch klar

Ziel
Reife, Verantwortlichkeit, innere

Stimmigkeit
Geborgenheit, Vertrauen,

Heilsgewissheit
Wirkung auf
Menschen

Fördert Selbstverantwortung und
persönliche Reifung

Schenkt Halt, 
Trost und emotionale Sicherheit

Anschlussfähigkeit
Gut zugänglich auch für Suchende und

Nichtkirchliche
Besonders tragfähig für gläubige,

kirchlich geprägte Menschen
Gefahr bei

Überbetonung
Kann als zu offen oder zu wenig

tröstlich empfunden werden
Kann als belehrend oder 

zu geschlossen empfunden werden

Stärken meines Ansatzes

Mein Ansatz als Prozessberater ist stark, weil er:

• Menschen ernst nimmt in ihrer Freiheit
• keine fertigen Antworten aufzwingt
• Gewissen, Reife und Verantwortung fördert
• gut anschlussfähig ist für
• Zweifelnde
• Suchende
• Distanzierte
• reflektierte Menschen
•

• Dann aber Glauben nicht vereinfacht, sondern vertieft
• Spiritualität als lebenspraktische Haltung begreift

Kurz gesagt: 

Mein Ansatz stärkt Menschen
existenziell oder gläubig.

© Norbert Rieser Seite 14 / 15

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Stärken des traditionellen Ansatzes

Der traditionelle Ansatz ist stark, weil er:

• Trost und Halt schenkt
• Menschen in Krisen emotional auffängt
• klare Sprache der Hoffnung bietet
• besonders für gläubige Menschen
• Sicherheit
• Vertrauen
• Geborgenheit

vermittelt

• religiöse Tradition klar bewahrt
• spirituelle Dichte und Wärme entfaltet

Kurz gesagt: 

Der traditionelle Ansatz trägt Menschen durch Zuspruch.
Der traditionelle Ansatz sagt: „Du bist getragen – glaube es.“

Mein Ansatz im Dialog 
als Prozessberater: 

„Du darfst getragen sein – und gehst dennoch verantwortlich deinen Weg.“
Das setzt unterschiedliche Akzente, - widerspricht sich nicht unbedingt 

– je nach Standpunkt des Dialogpartners.
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